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H'- SS. Samstag den k. Juni

Abonncmcntspreis.
'Bei allen Postbureaux
franco durch die ganze

tzchweiz:
Halbjährl. Fr. 2. S0.

Vierteljahr!. Fr. 1.L5.

In Sotothurn bei
der Expedition:
Halbjährl Fr. 2. 50.
Vierteljährl. Fr. 1.25.

Schlvcizcrischc

Kirchen-Zeitung.
HemuttZegedea ron einer luükolijstlicn GcjMMA

EiurnckungSgcbühr
1l) Cts. die Petitzeile,

bei Wicderkoluug
7 Cts.

Erscheint jeden
Samstag

in sechs oder acht
Ouartseitcn.

Briefe u. Gelder franco

Anregungen zur Organisation des

Bisthums Basel.

Es ist cinc bedenkliche Sache, eine

bessere Ordnung und Organisation in
einem Bisthum anzuregen, weil man

erstens dabei cinc Nichtbefricdigthcit

durch das Bestehende ausdrückt, zwei-

tens den Mittel-Organen zwischen

Geistlichkeit und Bischof mehr Lasten

und Leistungen znmuthet und drittens

durch Aufdeckung vielleicht mehr oder

minder verborgener Mängel sich nach

keiner Seite beliebt macht.

Indeß, wir sind schon lange gc-

wohnt, ans unserer Laufbahn mehr

Dornen als Rosen zu treffen und haben

es uns von Anfang an zur Regel gemacht,

auf Lob und Tadel wenig zu achten,

sondern nur auf die Stimme unserer

Pflicht und unseres Gewissens zu hören;
darum wenn die Anregungen, die wir
hicmit beginnen, nur in Etwas Bcssc-

rung herbeiführen werden, so find wir
schon zufrieden, mögen wir auch dabei

selbst noch so starkem Hagelschauer aus-

gesetzt werden.

I.
Ein Mißstand unserer Diözese besteht

in dem bunten Gemisch von geordneten

und ungeordneten Kapiteln und deren

vorhandener oder mangelnder Vcrbin-

dung unter sich.

a. Im Kanton Lnzcril befinden sich

vier Rural - und zwei Stiftskapitel.
Die vier Rnralkapitcl sind vollkommen

vrganisirt und deren Vorstände stehen

auch unter sich durch das bischöfliche

Eommissariat in Vereinigung. — Hier
also findet sich durchweg die rechte Ord-

uung und wir notircn es besonders als

etwas Zweckmäßiges, daß das bischöf-

liche Commissariat nicht mit einer Dc-
kanatswürde zusammenfällt, sondern
neben und über allen Dekanen steht.

ll. Zm Kanton Solothnru besteht zur
Zeit ein einziges, geordnetes Dekanat,
das des Kapitels Bnchsgau. Wohl hat
der scl. Bischof Salzmann auch für die

Pfarreien der Amteicn Dornach und

Thicrstein einen Dekan oder Vizedckan,

von sich aus ernannt und aufgestellt,
aber da das Kapitel als solches noch

nicht orgauisirt und dckretirt ist, so

mangelt eben noch immer das Noth-
wendige und Wünschbare. Es sollten

also Kapitclsstatnten (schon längst sind

solche der btschöfl. Approbation unter-

breitet) für die Pfarreien dieses Bezirks

genehmigt und in Vollzug gesetzt wer-
den, was, mit Vorbehalt vielleicht einer

persönlichen Rücksicht zur Zeit, unschwer

zu bewerkstelligen wäre und zum Ziele
führen müßte.

Ganz ohne andern Verband unter sich,

als den durch ein Pastoral-Confercnzen-

Reglement gegebenen, befinden sich die

Pfarreien der Wasseramtei und des

Lebcrbcrgcs, mit Inbegriff des Stadt-

Pfarramtes von Sotothurn, vierzehn

an Zahl. Hier war gleichsam der Bi-
schof Dekan, allein in der That, mit

Ausnahme, daß eben das bischöfliche Or-
dinariat das Dispcnswcsen für diese

Pfarreien, selbst bei jeder Verkünddi-

spensc, unmittelbar besorgte, hatten doch

alle diese Pfarreien keinen Dekan, kein

antorisirtes Haupt, kein näheres Cen-

trnm. — Wir find der Ansicht, daß

dieses Verhältniß durchaus nicht fort-
bestehen sollte, sondern daß Solothnru
mit Lebern und Wasseramtei zu einem

geistlichen Kapitel erhoben werden und

demselben ein Dekan, oder auch, wenn

man die Ehre des Dekanats dein bi-

Höflichen Namen zuwenden wollte, doch
ein Vizedckan, mit allen wesentlichen
Befugnissen und Pflichten eines De-
kans, vorstehen sollte.

Hätten wir hiemit für den Kanton
Solothnru drei geordnete Dekanate

(nebst zwei Stiftskapiteln St. Urs und
Schönenwerth), so würden wir selbst
die gleiche Einigung der rcspcktivcn
Kapitelsvorständc, die, sich im Kanton
Luzcrn findet, nämlich durch einen bi-
Höflichen Commissarius für den Kau-
ton Solothnru, befürworten. Die Wahl
dieses Commissarius würde natürlich
dem Bischof gänzlich freistehen, allein
in der Regel würde derselbe wohl aus
der Zahl der solothurnischen Domherren-
Senatoren am besten genommen. So
würden der Klerus und die geistlichen
Angelegenheiten des Kantons Solothnru
gewiß in gedeihlicher Weise regnlarisirt
und dem bischöflichen Amte selbst da-
mit manche Beschwerde und manches
kleinliche Geschäft abgenommen.

o. Zm Kanton Aargau finden sich,

nebst drei Stiftskapiteln, vier geistliche

Rnralkapitcl, denen je ein Dekan vor-
steht. Nebstdcm aber existirt noch da-
selbst, aus dem Organismus der alten
Diözese Basel herrührend, ein bischöf-

liches Gcncral-Provikariat, dessen Ad-

ministrationsbezirk aber nur das Kapi-
tcl Siß- urd Frickgau nedst den katho-

lischen Pfarreien des Kantons Basel-

landschast (Birscck und Licftal) umfaßt.
Wir gestehen, daß wir dieses Gene-

ralprovikariat in der jetzigeil Zeit und

für die bestehende Ordnung der Dinge
nicht mehr ganz passend finden, wohl
es aber für angemessen erachten wür-
den, wenn ans dem Gcncral-Provikar
ein bischöflicher Commissar für den gc-

sammten Kanton Aargau würde, wo-
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mit freilich das Frickthal um sein

Prärogativ käme, indem bei spätcrm

Anlaße der bischöfliche Commissarius
auch aus einem andern Kapitel gewählt
werden könnte.

Der Ansicht unbedingt huldigend, es

sei besser, wenn ein bischöflicher Com-

missar nicht zugleich Dekan sei, sondern
die Dekane unter sich einige und vcr-
binde, kommen wir aber hiebci doch in
einige Verlegenheit (die auch in Bezug

auf den Kt. Luzern möglicherweise cintres-

feil könnte), indem es in mancherlei Hin-
ficht auch wieder nicht schicklich ist, daß ein

bischöfl. Commissarius, der über allen

Dekanen steht, als Pfarrer einer Pfar-
rei unter einem dieser Dekane stünde.

In dieser Hinsicht würden, wenn nicht

etwa der residirendc Domherr des Stau-
des Aargau in Sokvthurn, was nicht

unpassend wäre, wenigstens die be-

stehenden geistlichen Stifte von Rhein-

seldcn, Baden und Znrzach einen Ans-

weg darbieten. Immerhin aber würde

diese Idee für jetzt noch nicht anders

in Geltung kommen, als indem der bc-

stehende Provikar eo ipso in einen bi-

schöflichen Commissarius umzutaufen
wäre.

Die Frage, ob dann das Basel-
land selbständig werden, oder an die

Kapitel des Aargau sich als fünftes
Dekanat anschließen sollte,! möchten

wir für einmal noch nicht entscheiden,

neigen uns aber zur Abtrennung hin,
namentlich weil die kirchcnrcchtlichcn

Verhältnisse des Birscckes denen der

aargauischen Kapitel sehr ungleichartig
sind.

ä. Im Kanton Bern, d. h. im ber-

nerischcn Jura, finden wir sechs Deka-

uatc, d. h. sechs geistliche Bezirke, wo-

von jewcilcn der Pfarrer des Haupt-
ortcs mit Dekansvollmachtcn vom Bi-
schof ausgestattet wird. Da der Bischof

hier Collator der Pfarreien ist, so geht

indirekt auch die Dekans-Ernennung
von ihm ans, wobei übrigens nach der

Uebung die Dckanswürdc an den Ort
geknüpft ist. Kapitel heißen diese Dc-
kannte nicht, weil die Pfarrer nicht

kanonisch instituirtc sind, sondern nach

Art der Desservants in Frankreich an-

gestellt, und weil auch die Geistlichkeit

keinerlei Kapitelsbcfugnissc besitzt. Frü-
her waren selbst keine Konferenzen hier

in Uebung, der scl. Bischof Arnold
erst hat sie eingeführt. Unter den sechs

Dekanaten, wovon fünf französischer

Sprache, ist seit Aufhebung des Pro-
vikariats, zirka 1834, kein eigentlicher

Zusammenhang. — Es ist unschwer,

zu erkennen, daß hier eine wahre Or-
ganisation noch mangelt, und daß es

zur gedeihlichen Administration des Jura
vor Allem einer Centralisation bedarf,

sei es nun, daß man das ursprüngliche
Provikariat wiederherstellt, scies, daß

man nach Analogie der andern Kantone
ein bischöfliches Commissariat errichtet.

Auch dieses würde am besten mit kci-

ncm der sechs Dekanate verbunden, son-

dern eigens bestehen. Der jeweilige,
residirendc Domherr des Standes Bern
würde nach seiner Stellung hicfür am

geeignetsten sein.

L. Im Kanton Thurgan sind zwei

Kapitel, deren jedem ein Dekan vor-
steht. Zur Zeit ist der eine zugleich

bischöflicher Commissar. — Sofern es

sich nicht recht schickt, daß ein bischöf-

lichcr Commissar mit seiner Pfarrei
unter einem Dekane steht, und da im
Thurgan keine andern geistlichen Bcnc-

fizicn als die Scclsorgspfründen sich

finden und selbst eine rcsidentiale Dom-
herrcnpräbcnde für diesen Kanton nicht

besteht, so ist es hier wohl kaum aus-
znweiehcu, daß nicht das bischöfliche

Commissariat mit einem Dekanat ver-
bunden werde, was

k. auch im Kanton Zug, das nur
Ein Kapitel zählt, durchaus keine In-
konvcnienz hat, im Gegentheil Jnkon-
vcnicnzcu beseitigt, die sonst entstehen

könnten; doch ist die Staktpfarrci von

Zug schon während längerer Zeit auch

mit der Commissariatsstcllc vereinigt ge-

Wesen während das Dekanat in andern

Händen war.
A. Analog dein Kanton Zug wäre

der Kanton Baselllllldschuft mit seinem

Dekanat Birscck, an welches noch Lie-

stal anzuschließen wäre; nur ist hier,
wo der Bischof den Dekan frei aus der

birseckischen Geistlichkeit wählt, die bi-

schöflichc Commissariatstcllc überflüssig,
indem solche nur da Sinn und Beden-

tnng hat, wo entweder mehrere Ka-

pitcl oder Dekanate einer einheitlichen

Oberleitung bedürfen oder wo die Ka-

Pitelsgeistlichkcit den Dekan wählt und

nicht der Bischof.
Nebst diesen angeführten geistlichen

Administrationskreisen enthält das Bis-
thum Basel noch etliche Ortschaften, die

bisher unmittelbar unter bischöflicher

Jurisdiktion standen und unmittelbar
in allen Angelegenheiten mit dem Or-
dinariat verkehrten. Es sind Basel,
S t. I m m e r, M ü n st c r soutier) nnd

Scha f f h a usen (mit Namscn). Hieran
dürften bald noch Bern und Viel
sich anschließen. — Die Fortdauer die-

ser unmittelbaren Verknüpfung mit der

kirchlichen Oberbchördc ist durch die

wichtige und schwierige Lage dieser Pfar-
reien begründet und gerechtfertigt und

hat in gewisser Beziehung auch fortzu-
bestehen. Indessen wenn am Sitze

der bischöflichen Behörde sich ein Pro-
vikariat oder bischöfliches Commissariat

für den Jura befände, so könnten,

wenigstens theilweise, z. B. in Bezug

auf Dispens- und Ehesachen, die Pfar-
reien St. Immer, Münster, Bern und

Viel, auch dieser vermittelnden Behörde

unterstellt werden; oder es könnte für
diese unmittelbaren Pfarreien, deren

Verhältnisse sich ziemlich gleichartig sind,

auch ein eigenes bischöfliches Cdmmis-

sariat oder Gcneralvikariat aufgestellt

werden.

Noch bedarf es der Erwähnung, daß

die rcsidircndcn Domhcrrcnstellen der

Kantone Luzern, Bern und Aargau,
wie auch Solothurn, an sich immerhin
geeignet, ein Mittelglied zu bilden

zwischen dem Klerus der betreffenden

Kantone und der bischöfl. Curia, in dciü

Falle, leider! diese ihre Bedeutsamkeit

mehr oder minder einbüßen müßten, wenn
entweder die Negierungen allzu rück-

sichtslos Geistliche ihres Vertrauens,
die aber nicht gleiches von Seite der

Kirche und des Bischofs verdienen wür-
den, hinstellen oder auch wenn man sie

als Ruheposten für dienstunfähige
Seelsorger oder endlich als bloße Gc-

haltszulagc für anderwärts übergenug
beschäftigte Geistliche benutzen wollte.
Die bisherige Lage der Dinge mußte
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freilich stark auf folche Anschauung hin-
drängen, da die Domherren sozusagen

unbeschäftigt waren, aber eben das

sollte nicht in gleicher Weise fortdauern.

Haben wir uns hicmit über die

durchgängige Errichtung von bischvfli-
chen Commissariaten ausgesprochen, so

wollen wie schließlich zwei Bcinerknn-

gen nicht unterdrücken! nämlich, daß

erstens die Befugnisse der Commissaricn,
seien sie von welchem Umfange immer,
mit oder ohne eigentliche Ofsizialität,
genau fixirt und dctaillirt sein

sollen, so daß Jeder bestimmt weiß,

worin er selbst handeln und worin er

an das Ordinariat rccurriren soll, —
und daß zweitens alljährliche Com-
missariatsbcrichtc über die vcr-
schicdcnen Zweige ihrer administrativen
(oder auch Ofsizialitäts-) Thätigkeit ein-

geführt werden sollen, denn ohne solche

regelmäßige Bcrichtgabe ist das Comis-

sariatswesen etwas sehr mangelhaftes,
und leider war es bis anhin so be-

schaffen.

Begreiflich bedarf eine derartige Aus-

gcstaltnng der Visthnmsverhältnissc des

Zusammenwirkens und des Rathes von

verschiedenen Seiten; der Bischof kann

am wenigsten hierin absolutistisch und

eigenmächtig handeln; die Provikarc,
Commissure und Dekane selbst werden

hicfür ihre Gutachten hauptsächlich ab-

zugeben haben. Eben deßhalb war es

unsere Ansicht, daß es zweckmäßig sei,

diese Anregungen rechtzeitig zur vffent-
lichen Besprechung zu bringen. Aber

uur, wer es gut mit der katholischen

Kirche und ihrem Gedeihen im Bisthum
Basel und damit auch gut mit dem

wahren Gedeihen d e s Bisthums Basel

weint, der rede sein Wort hiczn!

Korrespondenzen und Notizen.

Dcharpc's Katechismus im Bisthum
Sitten.

(Aus dem bischöflichen Hirtenbrief.'»

Petrus Josef hat es der Wichtigkeit
der Sache angemessen gehalten, in einem

einläßlichen Hirtenbrief der Geistlichkeit
Und dun Volk die Gründe anzugeben,
warum er den Katechismus des R. De-

harpe zum Diözesankatechismus bestimmt

hat. Die daherigcu Beweggründe, welche

auch für andere Bisthümer der Schweiz

mehr vder weniger zutreffen und daher

allgemeiner Beachtung verdienen, lauten:

„Die Eigenschaften, die ein guter Ka-

techismus haben soll, sind Unseres Er-
achtens folgende sieben: Erstens die

reine Orthodoxie oder Rechtgläubig-

keit, die darin besteht, daß in demselben

nichts enthalten sei, was nicht mit den

Vorschriften des katholischen Glaubens

vollkommen übereinstimmt; daß darin nur
Wahres und bestimmt Gewisses vorkomme.

Zweitens die Genauigkeit der Lehre,
die darin entwickelt wird; diese erfordert
die strenge Richtigkeit und Bestimmtheit
der Begriffe, die von jeder Sache sollen

gegeben werden, daß nichts Ucberflüssiges
und minder Wahres beigemischt, nur was

zur Sache gehört, weder mehr noch wc-

Niger, angebracht werde. Drittens die

Vollständigkeit der Lehre, die da

will, daß nichts von allem dem ausgelassen

sei, was man von diesem oder jenem
Gegenstand oder Lehrstücke zu wissen hat.
Viertens die Deutlichkeit, welche in
der Auswahl jener Wörter, Ausdrücke

und Wendungen besteht, die dem Leser

so leicht als möglich verständlich sind, und

die Sache leicht faßlich machen. Fünftens
die Kürze, welche die Weglassung alles

desjenigen erheischt, was zu einer hin-
länglichen Religionskcnutniß entbehrlich

ist, um so die Erlernung und Behaltuug
des Katechismus nach Möglichkeit zu er-

leichtern. Sechtens die methodische
Darstellung, welche darin besteht, daß

die Wahrheiten und Lehrstücke in einer

gewissen Folge, welche in der unter selben

herrschenden Verbindung, Ordnung und

Verwandtschaft gegründet ist, augebracht

und dargelegt werden, um auf diese Weise

einen ordentlichen Religionsbegriff zu geben.

Siebentens endlich die A n g e m e s s e n heit
hinsichtlich der Fählgkeit der Uutcrweisungs-

Pflichtigen, besonders aber der Kinder,
welche die Mehrzahl derselben ausmachen;

wie auch hinsichtlich der Unterrichtsstoffe,

welche die Landes- und Familien-Verhält-
nisse erheischen und möglich machen.

„Die Berücksichtigung dieser Eigenschaf-

ten lenkten Unsere Auswahl auf jenen Kate-

chismus hin, der vor einigen Jahren von

einem auch in unserm Vaterlande
vorthcilhaft bekannten Priester aus der

Gesellschaft Jesu ist verfaßt worden, und

dessen Annahme für unsern Sprengel Wir
hiemit kungcben."

Petrus Josef weist hierauf nach, daß

Deharpes Katechismus wirklich diese sie-
ben Eigenschaften eines guten Katechis-
mus in vorzüglichem Grade besitze. Be-
züglich der Orthodoxie beruft er sich

auf die Aussprüche und Gntheißung so

vieler Bischöfe Deutschlands, deren Ge-

lehrsamkeit, Religionseifer und unerschüt-

terlichc Anhänglichkeit an den katholischen
Glauben rühmlichst bekannt sind und die

Genehmigung der Ordens-Oberen, die

hierin mit größter Umsicht verfahren, und

auch seine eigene Prüfung. In Betreff
der Genauigkeit der Lehre beruhiget

ihn die Kunde, daß es einen in der theo-

logischen Wissenschaft bewanderten Mann

zum Verfasser hat, der als solcher wohl-
bekannt und von den Bischösen Deutsch-

lands mit dem ehrenvollen Auftrage betraut,
einen für unsere Zeiten geeigneten Kate-

chismus zu verfassen, sich dieser Arbeit
mit Eifer und Ernst gewidmet, und die

gegebene Aufgabe zur allgemeinen Zu-
fricdenheit gelöst hat. Diese und die

übrigen vier Eigenschaften des Werkes

erhellen aus der Thatsache, daß er
in allen Diözesen Bayerns und in mau-
chen andern des katholischen Deutschlands
auf Verordnung der Bischöfe mit glück-

lichem Erfolge eingeführt wurde, dann auch

theilwcise aus der einfachen Einsicht des

Werkes selbst.

„Rücksichtlich der A n g e m e s f en h e i t
für Unsern Kirchsprengel, führt Petrus
Josef weiter, wendeten Wir Uns an

mehrere besonders mit dem Katechetenamte

vertraute Seelsorger, um hierüber ihre

Ansicht einzuholen; diese erklärten sich

ohne Bedenken für die Annahme. Der
Verfasser selbst, der seinem Katechismus

für die verschiedenen Schulklassen oder

Unterrichtsstufcn eine verschiedene Ausdch-

nung gegeben und selbe mit Nummern

bezeichnet, sprach sich ebenfalls dahin

aus, daß die von Uns gewählte Nummer

(Nr. Ill) für unsere Diözese die geeig-

neteste sei. Dieses Urtheil ist um so zu-

verlässiger, da es von einem Manne

kömmt, der sich mehrere Jahre im Wallis
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aufgehallen, darin das Lehr- und Priester-
amt ausgeübt hat und dessen Verhältnisse

durch und durch kennen soll. Er meldet

unS, daß eben diese Nummer, zunächst

für Bergländer wie das Unsrige berech-

net, in ihrer Anwendung sich als zweck-

dienlich erwiesen habe. Sollte man es

da oder dort für zweckmäßig erachte», je

nach Umständen oder Verhältnissen auch

von den übrigen Nummern Gebrauch zu

machen, so sei hicmit kundgethan, daß

Wir dem ganzen Werke Unsere bischöfliche

Kuthcißung ertheilen.

„Derselbe ehrwürdige Pater verfaßte

überdieß ein katechetisches Handbuch, aus

welchem der Religionslehrer beguemlich

seine Erklärungen schöpfen könnte. Er

suchte damit sich des erhaltenen Auftrages

aris das vollständigste zu entladen. Wir
wollen mit diesen Worten nicht zu ver-

stehen geben, daß der neugewählte Kate-

chiSmus nichts mehr zu wünschen übrig

lasse, sondern nur zeigen, daß er nach

Unserm Ermessen für die Gegenwart Un-

fern Vorzug verdiene, und daher Unsere

Auswahl keine willkührliche, sondern eine

reiflich geprüfte und gegründete sei.

„Nehmet demnach, so schließt der weise

Hirtenbrief, Vielgeliebte Bislhumsange-

hörige, auf das Wort eueres Oberhirten,

nehmet gleichsam aus dessen Händen den

für euch neue n Katechismus hin. Fürch-

tet nicht darin einen andern Glauben als

jenen cuerer Väter, eine andere Reli-

glonslehre als jene, die euch bis dahin

vorgetragen worden, zu finden. Nur der

Wortlaut ist verschieden, nicht der Sinn,
nicht die Sache. Der Verfasser befolgte

nur genau die von der Kirche selbst an-

gelobte Vorschrift des gelehrten kirchlichen

Schriftstellers Vinzenz von Lernn, die da

lautet: no ckieas nova, sock nove:
„Sage nicht Neues, wohl aber auf eine

neue Weise ; " d. h. lehre immer das

Alte, das Hergebrachte, aber mit immer

verständlichern Worten."

Die Meineide vor Gericht.
(Korrespondenz aus Luzern.)

Aus dem benachbarten Aargau hörte

man letzten Herbst und Winter, und man

las in den öffentlichen Blättern wie häusig

der Meineid und selbst der Eidesbruch vor-

komme, und wie wenig man sich mehr

aus einem Meineid mache; Aehnliches

hört man von Richtern und Geistlichen

auS andern Kantonen, namentlich auch

aus dem Kanton Luzern, und man ver-

sichert, das neue Patcrnitätsgcsetz sei wie

gemacht, Meineide zu veranlassen, die

Richter können mit dein besten Willen nichts

dagegen, sie müssen einmal am Gesetze

sich halten, auf die sie den Eid ge-

schworen. Es sagte jüngst ein alter, ehr-

würdiger und erfahrener Pfarrer, daß

jüngst vor eurem Gerichte., selbst nach der

Ueberzeugung der Richter, drei junge Bursche

den Meineid geschworen haben; das Gc-

setz erlaube den Mannspersonen den sog.

Reinigungseid 'zu thun und sie sind von

Schuld und Strafe frei gesprochen, wenn

alle Welt vom Gegentheil überzeugt ist.

Wie leicht glnubenslecre, gewissenslose

Menschen hierin zu Werke gehen, ist be-

kannt. Von andern Orten und von an-

dern Gerichten klagt man, daß die Eide

mit einer Gleichgültigkeit verlangt, veran-

staltet und geleistet werden, daß einem die

Haar zu Berge stehen; man lache vor, bei

und nach der Eidesleistung, mache seine

Witze, treibe seinenMuthwillen und man höre

öfters nicht passende Spässc, die sich für
einen so ernsten Ort, wo die Gercchtig-
keit gehandhabt, die Tugend geschützt und

das Laster gestraft werden soll, nicht schicken,

sich nicht schicken für die heiligste Hand-

lung vor Gericht. Die Eindrücke solcher

Verkommenheiten müssen sehr schädlich sein

und die Folgen noch unheilvoller; schon vor

mehr als fünfzig Jahren hat ein prote-

stantischer Prediger bewiesen, daß die

Geringschätzung des Eides ein glückliches

Volk unglücklich mache, und daß die Hei-

lighaliung des Eides ein unglückliches

Volk glücklich machen könne; es ist dieß

Klaus Garms, Prediger in Kiel.

Kolping in der Ichwch.

Der Schweiz ist Heil wiederfahrcn:
Vater Kolping hat seine Söhne im

Schweizerland besucht. Die Vereine in
der Eidgenossenschaft sind die Benja-
mine des großen Gesellenbundes, der

durch ganz Europa seine fruchtbare Zweige

ausdehnt; aber eben als die Jüngsten
haben sie desto mehr Anspruch auf die

Liebe und Nachsicht des Vaters. Kolping
besuchte zuerst Luzern.

Freitag Abends bewegte sich in Luzern,

so berichtet die ,Luzerner Ztg./ ein Zug

mit Musik und Fahne durch die Straßen

der Stadt, und wer ihm folgte, fand

den Marianischen Saal im Kollegium

festlich geschmückt. Hr. Direktor Ester-

mann stieg auf die Rednerbühne und er-

klärte, Hr. Domvikar Kolping von Köln,
der Gesellenvater, sei auf eine Einladung

hergekommen und bereit, heute Abend

dem hiesigen Gesellenvcrein einen Vortrag

zu halten. Hr. Kolping, eine mittelgroße,

feste Gestalt, mit ausgeprägten starken

Zügen, trat auf und begann mit dem

Gruße:
Gott segne das ehrbare Handwerk! Er

habe Wohl gewußt, daß er in die Schweiz

kommen dürfe, sei er ja im Lande der

Freiheit. Es freue ihn, daß der katho-

lische Gesellenverein auch in der Schweiz

Wurzeln geschlagen. In einer Stadt am

Rhein drnntcn entstanden, ein Heimweh-

schmerz einiger Gesellen, die eben nichts

als das Wirthshaus und die Straße ge-

habt, und die zuerst ans den Kindorbän-

ken einer Schulstnbe zusammengekommell,

habe er sich über alle Gauen Deutsch-

lands ausgebreitet und zählt jetzt über

hunderttausend Mitglieder, mit Gesellen-

Häusern, die 40,000 bis 30,000 Thaler
gekostet haben, mit Gesellcnkassen, welche

die Ersparnisse der Gesellen und jungen

Meister verwalten. — Auch er sei Geselle

gewesen, und ein armer Geselle, und habe

durch Erfahrung die Bedürfnisse des Ge-

selten kennen gelernt. Der Verein habe

den Zweck, dieselben zu sammeln, durch

Lehre und Beispiel auf sie einzuwirken.

Jeder Geselle finde in ihm Aufnahme, dem

es ernstlich darum zu thun ist, ein guter

Mensch zu sein; der Verein heiße zwar
ein katholischer, aber er stößt auch die

Protestanten nicht zurück; er muß katho-

lische Priester an seiner Spitze haben,

darin liegt eben die Allgemeinheit des

Charakters, denn ein katholischer Priester

hat, weil familienlos, keine persönlichen

Rücksichten, ein katholischer Priester stirbt

nicht.

Dies sind einige herausgerissene Ge-

danken ans dem einstündigen Vortrage.
Zu bedauern ist nur, daß kein zahlreiche-

res Publikum denselben anhören konnte

oder wollte. Der Gesellenvater Kolping
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ist eine der hervorragender» Persönlich-
keiten der Gegenwart; ein Redner nach

ihm, ein Handwerker, nannte ihn mit
Recht den „Gcsellenapostel " Er wirkt

geräuschlos, aber unendlich wohlthätig,
weil für eine Klasse der Gesellschaft,

welche die Grundlage derselben ist. Welch'

große Verschiedenheit zwischen diesem groß-

artigen, stillen Streben eines einfachen

Priesters und dem marktschreierischen Gc-

bahren eines Schulze-Dclizfch und Lasalle!

Ein Redner brachte ihm in fließendem

Deutsch ein Lebehoch; Deklamationen,

Gesang und Musik bewiesen, daß auch

der hiesige Gescllenvercin unter der Lei-

tung des Hochw, Hrn. B. Estermann

trefflich gedeiht. Möge der Verein jene

Anerkennung und Hülfe finden, welche

sein Streben verdient!

Von Luzcrn ging die Fcstrcise über

Dlten, wo Abgeordnete der Vöreine

von Solothurn und Freiburg ein-

trafen, nach Basel, aus welcher Stadt
wir näbcrc Mittheilungen hierüber noch

gewärtigen.

Eine Antwort am rechten Drt.
(Eingesandt.)

Hcmmann's Schriftchcn: „Die refor-

mirte Gemeinde in Solothurn u, s. f."
(1863) hatte nach keiner Seite hin et-

welches Verdienst; seine schwächste Seite

aber war vornehmlich die sogenannte Re-

formationsgeschichte Solvthurns. Sie bot

ein zusammengedrängtes Compilât aus

Hottinger und Rob. Glich, ohne eigene

Forschung, ja ohne Benutzung vor der

Nase liegenden bessern Materials. Selbst
die in Alexander Schmid's „Kirchen-

sätzen" enthaltenen Notizen waren dabei

völlig ignorirt. Es ist kaum begreiflich,

wie der Vorstand einer kirchlichen Ge-

meinde, und vorab zu der Zeit, da diese

vom katholischen Solothurn so edelmüthigc

Behandlung erfuhr, es wagen durfte,

solch' abgestandenen Kohl wieder aufzu-

Wärmen und als wahrhaft cckclhaftes Ge-

richt vorzulegen.

Daß Solothurns katholische Bcvölkc-

rung dieses Libell ruhig hinnahm, erklärt
stch einigermaßen aus dem Umstände, daß

rs auch bei der reformirten Gemeinde,
für die es bestimmt war, kalte, ja groß-
Antheils mißfällige Aufnahme fand. In-

dessen wäre es doch unverzeihlich gewe-

sen, wenn Solothurn, das so viele gc-

schichtskundigc Männer zählt, die Miß-
Handlung der historischen Wahrheit in

so wichtigem Epoche indolent Hingenom-

mc» hätte, das patriotische wie das ka-

tholische Gefühl verläugnend.

Es geschah nicht, Hott sei Dank!
Aber daß es nicht geschah, daß Solo-

thurn seine Ehre nach beiderlei Hinsicht

wahrte, ist einem Herzen zu verdanken,

das unter einer rauhcnMönchskutte schlägt,

aber warm für das Vaterland, wie be-

geistert für des katholischen Glaubens

Wahrheit schlägt. Derselbe gelehrte Pa-
ter Alexand er Schmid, jetziger Pro-
vinzial desKapuzinerordcns in der Schweiz,

welcher, wie schon angedeutet, in seinen

Kirchensätzen (1857), vornehmlich über

die RcligionSepoche, schon mancherlei in-

tercssante, lauter urkundliche Notizen ge-

boten, war es, der gegen Hcmmann's
Broschüre die Feder ergriff; und wahr-

'lich, eine gründlichere Beleuchtung, eine

schlagendere Abfertigung hätte jenes Mach-
werk nicht erfahren, eine heilsamere Zucht-

ruthe der unbedachtsame Pastor nicht er-

halten können. Zugleich aber auch hat

Solothurn damit ein herrliches Geschichts-

monument, die katholische Religion und

Kirche, — ungesucht, denn das Zeugniß

strenger, rein urkundlicher Objektivität
wird Niemand der historischen Darstellung

Pater Alexanders abstreiten dürfen! —
eine glänzende Ehrenrettung bekommen.

Und das ist wohl die Hauptsache; an-

sonst würden wir uns auszurufen vcran-

laßt fühlen: Nur zu viel Ehre für Hcm-

mann und seine Geschichtsklitterei!

Pater Alexanders Werklcin*) zeichnet in

einer Einleitung den Standpunkt des Ver-

fassers als den der strengen, historischen

Treue und reinen Wahrheitsliebe, mit

christlicher Toleranz verbunden. Mit mar-

kigen Zügen rollt er uns dann in drei

Paragraphen ein Bild dessen auf, was

Loos und Schicksal der Katholiken in

Zürich, Bern und Basel ward, in keiner

andern Absicht, als um das rechte Licht

zu bringen in die Wirren, die nun auch

*) Dessen vollständiger Titel lautet: „Solo-
thurns Glaubenswirren oder Friedrich
Hemmann, reformirter Pfarrer in Solo-
thurn, zurechtgewiesen durch I?, Alezander
Schund," Solotb, 1SK3. 150 S.

bald in Solothurn begannen, und um
daran einen steten Maßstab der Veurthci-
lung zu haben, inwieweit, d. h. wie sehr

mit Unrecht, je einmal über das Bench-
men Solothurns gegen die Reformirten,
selbst mitten in den heißesten Kampfes-

tagen, Klage erhoben werden durfte
Wirklich, wer immer von der Geschichte

es sich bezeugen läßt, wie intolerant und

tyrannisch die Katholiken in den jetzigen

reformirten Kantonen (mit Ausnahmen
immerhin) behandelt wurden und insbe-

sonders wie gewaltthätig sie ihre und ihrer
Kirche Güter verlieren mußten, — und

dann in den folgenden Paginen die fast

an Schwachheit und Charakterlosigkeit

grenzende Nachsicht, Schonung und Zart-
sinnigkeit kennen lecnt, die Solothurns
Behörden und Bürger, auch selbst nach

Vertragsbrüchen und Aufruhr, den Rc-

formirten stets angcdeihcn ließen: der

muß, nicht hierüber, wenn er wahr-

haft christlich ist, aber darüber gewiß

Unmuth fühlen und entrüstet werden, daß
man den Vorwurf von In to le-

ranz und Gewissen s druck, von
Eigennutz und Perfidie umzu-
kehren wagte — fund das dann
noch Geschichte zu nennen sich UN-

tcr st un d.

Trefflich schildert P. Alexander die

handelnden Persönlichkeiten, oder läßt
vielmehr die unparteilichsten histori-
schen Urkunden sie schildern. Hcmmann's
Musterkarten verlieren dabei freilich fast
allen Glanz und ein Melchior Dürr,
Philipp Grotz, Hans Hngi, Urs Stark
u. s, w. dürften schwerlich nunmehr den

alten Nimbus wieder erobern. Im Ge-

genthcil aber stellt sich der ächt und warm
katholische Schultheiß Wengi auf's
Vortheilhaftcste dar, nicht durch Worte
gezeichnet, aber durch alle Thatsachen,
die auf ihn und seinen Einfluß sich zu-

rückführen lassen. Erst mit ihm (Juni
1532) gewinntHSolothurn wieder festern

Charakter, ohne an Milde zu verlieren.

Zermalmt und gerichtet steht vor uns

insbesondere Bern's Handlungsweise

während dieser Zeit der Glaubcnswirren

in Solothurn. Dieses Bern, das selbst

mit einem Eidbruch den katholischen Glau-
ben abschaffte und diesen Abfall mit Ka-

noncn seinen Untergebenen aufdrang, das
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auch dcn Grundsatz aufllellte, daß cs in

Sachen, die den Glauben betreffen, keine

Bünde zu halten habe, — dieses Bern

operirte ununterbrochen, bald versteckt, im

Einverständnis; mit den Empörern, bald

heuchlerisch durch die scheinbare Bemü-

hung zur Friedensvcrmittlung, bald offen

jede Befestigung oder Herstellung der al-
ten katholischen Rechte bekämpfend, auf
die Protestantisirung SolothurnS hin und

mißbrauchte hiezn Alles, was ihm als

Handhabe dienen konnte, Kirchen satz, Ma-
lcfizgericht u. s. f. — Wohl darf Bern
heute Toleranz an den Katholiken seines

Gebietes üben, es sühnet vergangenes

schweres Unrecht nur unvollständig und

langsam! (Fortsetzung folgt.)

Wochen-Chronik.

Solothurn. Das ,Tagblatt vonLuzerist

bekämpft unsere Ansicht über die Nicht-

Zweckmäßigkeit eines besondern Weihbi-

schofs für das Visthum Basel im jetzt-

gen Moment — nicht mit Gründen, son-

dern mit Verdächtigung und persönlicher

Befcindung, Wir gönnen ihm diese Was-

sen, sie sind seiner würdig; aber wir
verachten auch solche Gegner, bei denen

man jedenfalls am wenigsten verliert,
wenn man über ihre Anklagen schweigend

hinweggeht. Einzig dem Vorwarf der

Unbescheidenheit gegenüber mag bemerkt

werden, daß ihn derjenige sicher nicht

verdient, der schon seiner Stellung nach

vornehmlich im Stande ist, die Bedürf-
nisse der Diözese würdigen zu können und

der in seiner Ansicht sich auf die that-
sächlich und urkundlich erwiesene Ueber-

zeugung der beiden bisherigen Bischöfe

von Basel anschließt. Uebrigens freut
cs uns, daß in Folge unserer Artikel
über den Weihbischof das genannte Zei-
tungsblatt aus einer bekannten Feindin
der Nuntiatur und des päpstlichen Stu-
les sich auf einmal zur aufrichtigen h?)
Freundin und Vertheidigerin Beider be-

kehrt hat. Solch' glänzenden Erfolg lie-

ßen wir uns nicht von Ferne träumen.

Sollten wir daher anch selbst irre gegan-

gen sein in unsern Ansichten, wir dürf-
ten doch getrost ein ^?olix eulpa I " an-

stimmen und zum endlichen Resultate von

Herzen „Amen!" sagen.

(Mitgeth.) Die Mrchenzeituncst hat

jüngst mit Recht gerügt, daß hier der

Gottesdienst in den Kirchen oft durch

Lärm auf den Plätzen vor den Kirchen

gestört wird. Zu diesen Uebelständen ge-

hört nach unserer Ansicht auch die Ge-

wohnheit vieler Landleute, während der

Predigt auf dem Platz unterhalb der

Kirchentreppe (vor der Krone) sich auf-

zustellen und erst nach der Predigt,
beim Beginn der Messe, in den Tempel

zu treten. Da mit der beginnenden schö-

nen Jahreszeit auch diese Mode wieder

beginnen wird, so wird die Frage auf-

geworfen, ob es nicht am rechten Ort
wäre, wenn einmal während der Predigt
in der Kirche ein Prediger für das Volk

vor der Kirche auftreten und auf der

Treppe unter Gottes freiem Himmel die-

sen Leuten das Wort GotteS verkünden

würde, das sie in der Kirche selbst nicht

hören wollen?
>-< (Eing.) Die Fronleichnams-Prozes-

sion ist auch dieses Jahr mit der seit jeher

üblichen Feierlichkeit, vom schönsten Wetter

begünstigt, abgehalten worden. So sehr

das Bestreben der Einwohner, ihre Häu-
ser bei diesem Anlasse auf's Reinlichste

und Schönste zu schmücken, belobt zu

werden verdient, um so betrübender ist

cs, die Wahrnehmung machen zu müssen,

daß die Theilnahme von Seite unserer

höhern und niedern Behörden an der

Prozession selbst von Jahr zu Jahr eine

Geringere wird, ja, wie cs den Anschein

hat, ganz zu verschwinden droht. - Ge-

wiß keine Aufmunterung zu Belebung des

religiösen Sinnes, wenn man von Oben

her sich zurückzieht, da es gilt, dem Al-
lerhöchsten die Ihm schuldige Ehre zu er-

weisen.

Luzern. Amtliche Sonntags-
EntHeiligung. Das Statthalteramt
Luzern hat am P f i n g stso nn t ag in
einer gar nicht pressanten Polizeiangelc-

genheit Verhöre vorgenommen. „Daß
hier auf verschiedenen Kanzleien zu sol-

cher Zeit gearbeitet wird, weiß man schön

lange," sagt die,Schwyz.-Ztg/ Ja, das

Volk weiß aber Noch gar Vieles, und

wegen solchen ihm bekannten Dingen ver-

langte es eine Aenderung im Regieruugs-

system.

Eckardt ist nicht todt für uns,

Eckardt lebt noch in den Zeitungen fort

Unser Exprofessor wurde bekanntlich von

dcn hist.-pol. Blättern unter die Urheber

des Mordes am österreichischen Kriegs-

minister Latour eingereiht, und zwar aus

wörtlichen Mittheilungen der darüber ge-

pflogenen gerichtlichen Verhandlungen. —
Eckardt gesteht nun in einer Erklärung

vom 1. d. in der Karlsruher Zeitung,
er sei wirklich der in den gerichtlichen

Verhandlungen Bezeichnete, nennt aber

diese Aktenstücke ein Pamphlet, eine

schmachvolle Arbeit, die auf den Namen

eines Aktenstückes keinen Anspruch machen

könne. Die Gerichtspersonen dagegen,

welche den Prozeß neun Monate lang

mit größter Sorgfalt führten, die Er-

gcbnisse zusammenstellten und veröffent-

lichten, erklären in der Einleitung, die

abgehörten Zeugen aus allen Ständen

haben weit über tausend betragen, in der

aktentreuen Schilderung der Thatsachen
sei nur das aufgenommen worden, „was
durch das übereinstimmende, beeidete ge-

richtliche Zeugniß mehrerer unbedenklichen

Personen alS zweifellos erscheinen mußte."
Dem L. Eckardt drohen die hist.-pol. Blät-
ter mit fernern Erläuterungen, wenn er

noch einmal sich frech gegen sie zu bench-

men wagen sollte.

^ Hier bestehen bekanntermaßen

St if t S-V erw al ter, gut besoldet aus

kirchlichem Gut, während die Stifte ihr
Vermögen ganz gut selbst verwalten könn-

ten. Im Großen Rath am 2. Juni blieb
der Antrag des Hrn. à K neub ü hier,
daß der Regierungsrath zu einem Bericht
über die Nothwendigkeit der Beibehaltung
einer solchen Verwaltung angehalten wer-
den möchte, mit 35 Stimmen ge-

gen 42 in Minderheit. Dagegen wurde

nach längerer Debatte auf einen berichti-

genden Antrag des Hrn. Dr. S e g e s ser
mit großer Mehrheit beschlossen, daß diese

3 Verwalter nur provisorisch zu wählen

feien, indem eine Reorganisation, resp.

Reduktion der daherigen Beamtungcn vor-
behalten werde.

>-> Ein Gesuch von 6 Laienbrüdern
der aufgehobenen^ Abtei St. Urban, daß

ihre bisherigen Pensionen, in 4 bis 500
Fr. a. W. bestehend, um etwas erhöht
werden mochten, und worüber der

Negierungsrath auf Abweisung anträgt,



191

wurde einstweilen vom Großen Rath auf
den Kanzleitisch gelegt. (Nehmen ist

laut einem gewissen StaatSevangelium sc-

liger als Geben.)
St. Gallen. Ist der Katholizis-

>uus d.ie Intoleranz? Die rcfor-
Wirte Gemeinde in Ragatz ist im Bc-

griff, einen neuen Pfarrer zu Wählen;
da nun dieselbe weder eine eigene Kirche

noch einen Gottesacker besitzt, so wandte

sich der Vorstand der jungen Gemeinde

wegen verschiedener kirchlicher Verricht»»-
gen gesuchswcise an die katholische Kir-
chcnbehvrde. Nun ist der rcsormirten
Gemeinde vom katholischen Kirchenverwal-

tungsrath nicht nur die Bewilligung ertheilt

worden, ihre Entschlafenen, wie bisher,
ohne Unterschied aus dem katholischen

Kirchhof zu beerdigen, sondern es ist ihr
auch gestattet worden, diese Bcerdigun-

gen durch ihren eigenen Pfarrer vorneh-

wen zu lassen und zu diesem Zwecke auch

die Kirche zu benutzen.

SchwyZ. Von Ei »siedeln wird die

Anhäufung einer ungewöhnlich großen An-

Suhl Pilger während den letzten Pfingst-

feiertagen gemeldet.

Zlirich. Rhein au. Ueber die Mobi-

liarsteigerung des Gotteshauses gehen son-

derbare Gerüchte durch die Zeitungen und

durch das Land. Von den Antiquitäten
sei Dieß und JeneS nicht vorgewiesen

worden? Es hatten sich Kauflustige aus

verschiedenen Ländern cingefunden, sie

wurden aber höchst ungehalten, da nur

Grümpel zur Steigerung gebracht worden

ist.

Die Großrathskommission für Ver-

Heilung des Rheinauer Klostergutes, die

letzten Freitag besammelt war, kam noch

S» keinem Resultat. Es will die gesammte

Kommission eine Besichtigung der Liegen-

schaftcn namentlich mit Hinsicht auf die

Frage, ob die Verlegung des alten Spi-
lals dahin zweckmäßig sei, oder aber die

Liegenschaften nicht anderweitig besser ver-

werthet werden könnten, vornehmen. —
Trotz allen Kommissionen wird auch Zü-
^ich erfahren, daß annexâtes Kirchengut
^icht gut thut.

Wllllis. Wiedcrcrsta ttung fr cm-

Kirchen guts. Der Große Rath
ßut beschlossen, den Ursulinerinncn zu

tlreiburg 20,000 Fr. auszubezahlen, als

Entschädigung für einen Werth von Fr.
25,000, welchen die radikale Regierung
im Jahre 1848 am Grundeigenthum,
welches jene Nonnen in Sitten besaßen,

annexirt hatte. Zur Nachachtung empfoh-

len allen Annexandern und Vcraarauc-

rern!
Gtllf. (Neu-Hei dent hum.) All-

wöchentlich erscheint daselbst einen Bogen

stark der „Rationalist," welcher im

Namen der Vernunft nachzuweisen sucht,

daß die Qualität der Menschen und der

unvernünftigen Geschöpfe eine und dieselbe

sei. Das bestialitätsselige Blatt wird
auch nach Neuenburg und Chauxdefonds

cxportirt, seit der Apostel der Affen dort

Vorlesungen über seinen Staimnbaum gc-

halten hat. Daß die Genfer Herrn
Vogt hie und da mit seinen eigenen

Waffe» gegcnübcrtreten und die von ihm
so geläufigen Waffe» ätzenden Hohnes und

Spottes anwenden müssen, versteht sich

von selbst. Bereits in zweiter Auflage

ist bei Beroud in Genf unter dem Titel:
„Im xruncl Erecko ckn 19"" Liöclo" eine

Flugschrift erschienen, welche die unge-

schwänzten Verehrer der geschwänzten Ah-

nen mit einer Lauge einrcibt, die mög-

licher Weise scharf genug ist, um die

Haut der Enkel in großväterliches Fell
umzugerbcn.

Protestant. Berichte aus der Schweiz.
Die Bezirkssynode von Bern hat bc-

schloffen, bei der Regierung sich dafür zu

verwenden, daß den im Zuchthaus ver-

storbencn Sträflingen ein humaneres und

christlicheres Begräbnis; zu Theil werde

als bisher, da dieselben in der Nähe des

Schindcrmättelis einfach verscharrt zu
werden Pflegen, sofern ihre Leichname

nicht der Anatomie überliefert werden, wo

nicht blos zum Bedarf der Universität,
sondern sogar zum Verkauf Präparate
aus diesen Leichnamen gefertigt werden.

>-> Die alte Bencdiktinerkirche in
Pcterliugen, Kant. Waadt, welche im

Laufe der Zeit in ein Tabaksmagazin
verwandelt worden, und in welcher sich

das Grab der guten Königin Bertha bc-

findet, erleidet eine neue Umgestaltung,
welche sie zu einer der schönsten Kirchen
des WaadtlandcS macht.

Als treuer Bruder des Unglaubens

marschirt immer der Aberglauben auf. In

Genf geben dermal die amerikanischen

Gcisterbeschwörungsgaukler Girroud und
Schwester zahlreich besuchte Vorstellungen
in der höhern Tischklopferei. Wie reimt
sich das zum Wappenspruch des kalvini-
stischen Genfs: Uost tsnàag lux!

KirchcnstlMt. Der hl. Vater soll einen

Zisterzienser aus Deutschland zur Eardi-
nalswürde zu erheben beabsichtigen.

>-> Der Papst hat der Stadt Alatri
aus seiner Privatkasse 100,000 Fr. für
öffentliche Bauten geschenkt.

Italic». Der Osservatore Romano

veröffentlicht ein Dekret, welches dem

KleruS die kirchliche Beiheiligung an der

italienischen Vcrfassungsfeier am 7. Juni
untersagt. Die Präsekten sind jedoch von
der Regierung eingeladen worden, das Fest

als ein durch und durch bürgerliches zu

behandeln und den Klerus dazu nicht ein-

zuladen, um keinen Anlaß zu Konflikten

zu geben.

>-> 74 Bischöfe oder Bisthumsverwe-
ser haben gegen das Dekret der italieni-
scheu Regierung, welches die Veröffentli-
chung der päpstlichen Entschließungen ohne

königliche Billigung untersagt, protestirt.
Oesterreich. Graf Brandis, der frü-

here Landeshauptmann von Tyrol, auch

als katholischer Schriftsteller und Präsi-
dent des Katholiken-Vereins rühmlich be-

kannt, ist gestorben.

Mähr cn. Der Hochw. Hr. Fürst-
bischof von Olmütz will aus Anlaß des

1000-jährigen Jubiläums die Kirche in

Welehrad, aus der das Licht des christlichen

Glaubens für Mähren aufging, mit vieler

Munificenz ausstatten. Zu dem marmor-
nen Hochaltar, den der hohe Kirchenfürst

um den Preis von 15,000 fl. bestellte,

soll das Bild der heiligen Ciryll und

Methud hinzukommen, die Kirche soll mit
Fresken aus dem Leben der Heiligen ge-

ziert, die Bilder der Seitenaltäre sollen

restaurirt und zur Renovirung nicht ge-

eignete Bilder durch neue ersetzt werden.

Baljcru. Nach Vernehmen hatte das

Hochw. Ordinariat München nach statt-

gehabtem Benehmen mit den übrigen Or-
dinanatcn Bayerns in Folge des Schrei-
bcn des apostolischen Nuntius den Geist-

lichen das Barttragcn „ausdrücklich ver-

boten" und hiebei auch auf's Neue auf
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die kirchlichen Vorschriften bezüglich der

klerikalen Kleidung verwiesen.

Ain 2V. Mai traf in Kai s heim
der Hochw. Herr Pater Joh. Maria Al-

fieri, General des Ordens der barmher-

zigen Brüder mit dem ehrw. Nr. Atha-

fias ein, nm seine „canonische Visite" der

Klöster in Bayern zu beginnen.

^ In Bamberg wurde vom 3t. Mai
bis 2. Juni das 833sährigc Jubiläum
der Pfarrkirche zu U. L. Frauen gefeiert,

wozu Sc. Heiligkeit Pins IX. einen voll-
kommenen Ablaß ertheilt hat.

^Hessen. Die zweite Kammer, mit dem

vom Frankfurter Schützenfeste her als Frie

densstörer bekannten Hrn. I)r. Metz ans

Darmstadt an der Spitze, möchte die vom

Großherzog mit dem Bischöfe von Mainz
im Jahre 1854 abgeschlossene Ueberein-

kunft gar zu gerne sprengen und in kirch-

lichen Dingen etwa als „Bruder Sakri-

stan" auftreten. Jüngst hat sie mit 43

gegen 6 Stimmen (unter letztern 4 Pro-

testanten) die Aufhebung aller religiösen

Orden, Genossenschaften, Bruderschaften w.

beschlossen, aus dem Grunde, weil, wie

einer der Herren sagte, diese nichts „pro-
duciren"! Daß ein solcher Fanatismus,
welcher dem Bischöfe sogar vorschreiben

will, wann, wie oft und was für Gottes-

dienst gehalten werden dürfe, im Lande

mehr Gelächter als Bestürzung hervorge-

rufen, kann man sich denken. Natürlich
werden die erste Kanuner und der Groß-

Herzog diese Beschlüsse nicht bestätigen.

Dagegen sind die Katholiken in der Presse

und durch Adressen an den Großhcrzog

für ihre Interessen recht thätig. Unter-

dessen streut das Frankfurter Journal und

das eigens zu diesem Zwecke in Frank-

surt in's Leben gerufene „Religiöse Nc-

formblatt" seine Lügen und sein Gift in
die Welt hinaus. Das Hauptthema der

Anfeindung bildet fast immer Mainz, sein

Clerus, seine Orden rc.

Schweizerischer Pius-Verein.

Empfangs-arschrinigimg.

n. Für den Jahresbeitrag von Sarnen.

Verflossenen Miitwoch wurde Nr. 2 der

Pins-Annalen an sämmtliche Ortsvereine ver-
sand t.

St. Peters-Pfennige im 1.1863.
Dem bischöflichen Ordinariat Basel eingesandt:
Von A. I. in H. Fr. 20. —
Don L. W. in Solothurn „ 2. —

Ucbcrtrag laut Nr. lg „ 1173. 20

Fr. 11 öS. 20

Die päpstliche Nuntiatur in Luzern beschci-

nigt der Redaktion des „Credente" in Lugano

unterm 22. v. Mts. die weitere Zusendung
von 000 Fr. Pcterspfennig. Das genannte

Blatt hat im Ganzen 14,091 Fr. aus dem

Tessin zum gleichen Zwecke gesammelt, was
aller Anerkennung werth ist.

Personal- Chronik.

Ernennung. fNargau.) Der Hochw. Hr.
Vikar J o st in Horw, Kt. Luzern, ist zum
Pfarrer von Bcttwil gewählt.

k. I. fSolothurn.) Den 2. d. starb

in einem hiesigen Gasthof nach kurzem Unwohl-
sein P. I. Crelier von Bure (bern, Jura),
aus Frankreich zurückkehrend.

fNeuenburz.f In Cressier ist der katho-
lische Geistliche Coquet zum größten Leid-
Wesen der Gemeinde gestorben. Man gibt ihm
das Zeugniß, daß er sich ganz der Ausübung
guter Werke geopfert Tag und Nacht den

Kranken beigestanden, ein Muster erbaulichen
Wandels gewesen. Und doch hatte dieser edle

Priester im November 1847 in Folge der da-

maligen politischen Ereignisse seine Pfarrei
Wuadens verlassen müssen.

Tsmporatieu. s Aargau.) Für den ka-

thol. Pfarrer in Aarau wurde vom Gr. Rathe
das Einkommen von 1800 auf 2400 Fr. erhöht.

sLuzern.s Der Große Rath hat dem

Strafhauspsarrer 1700 Fr. als Gehalt be-

stimmt.

Offene Corresponde»;. Einsendungen aus

dem Aargau und von Oswalden werden ver-
dankt und nächstens benützt.

Parmnenten-Mndlimg
von

Joseph Nciber,
Stifts-8ignst im Hof Nr. 22 in Luzern.

Alle Arten Stoffe zu Kircbenparamentim
in allen Farben, Seiden, Damast, ohne
und mit verschiedenen Goidgewcben in gut
und halbguter Qualität, auch mit gothi-
scher Verzierung nach alterthümlichcr Art,
ebenso verschiedene Goldstickereien. Auch
sind bbrräthig und stehen zur Einsicht be-

reit verfertigte Waaren, a-s: MeßgelvaN-
der, in älterer und neuerer Form »nd

Schnitt, Stöhlen, Belum, Chormäntel,
Fahnen und alle in dieses Fach eingehen-
den Artikel.

Ferners halte stets eine schöne Auswahl
Kirchengefässc, nämlich: große und
kleine Lampen, Kcrzenstäcke in Metall und

Holz, gothische unc andere Kelche, Zibo-
rien, Verschkreuze, Kreuzpartikel, Mon-
stranzcn, Kännchcn, Rauchfässer, Prozes-
sions-Laterncn er. Auch einige Blumen,
feine, halbfeine und ordinäre Gold- und
Silbcrbortcn, Spitzen, Fransen, Quasten,
Tüll- und Filet-Spitzen, verfertigte Alben»
Mcßgürtcl, Stickereien kleinerer Art, und
zur Stickerei dienender Faden, Bouillons,
Paillettes :r. in Gold und Silber. Ferner
einige große und kleine Statuen in Farben
und sogenanntem Elfenbcuiguß.

Reparaturen von allen in dieses Fach
einschlagenden Artikeln werden bereit-
willigst, bestmöglichst und billig besorgt.

Möller Katholische Weltgeschichte — Cautn.

Da die Weltgeschichte von Möller (Herder in Freiburg) in Folge des plötzlichen Todes
des Verfassers nicht Weiter erscheint, so machen wir hiermit neuerdings ans die

Allgemeine Weltgeschichte von Cäsar Cantn,
für das katholische Deutschland bearbeitet

von

vr. I. Brüht
aufmerksam. " '

Erschienen sind von dem ganzen Werke:
Bd. 1—IV (wovon II—IV neu bearbeitet vdn Prof. Weiß in Gratz), das Alterthum cut-

haltend. Fr. 2ö. 30.
Bd. V—VIII (wovon Bd. VI einzig in neuer Auflage), das Mttclatter. Fr. 38. 70.
Bd. IX u. X, der Anfang der Geschichte der NeNzcit. Fr. 14. 20.

Die Fortsetzung ist unter der Presse. Jede Buchhandlung ist in Stand gesetzt., die be-
reits erschienenen Bände in beliebigen Fristen zu liefern, wodurch die Anschaffung erleichtert
wird.

Ausführliche Prospekte sind durch jede Buchhandlung erhältlich.

Schaff!) ànfcn.

Fr. Hnrter'sche Buchhandlung.
DSU" Zu beziehen durch die Schcrcr'sche Buchhandlung in Solothurn.

Expedition «k Druck von Zä. Schweiidimaiin in Solothurn.


	

